
Zeitschrift: Archives héraldiques suisses = Schweizerisches Archiv für Heraldik =
Archivio araldico Svizzero

Herausgeber: Schweizerische Heraldische Gesellschaft

Band: 13 (1899)

Heft: 1

Artikel: Ein Basler Bischofssiegel

Autor: Türler, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-745464

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.05.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-745464
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 38 -
Johann Caspar Lavater, der Mann, dessen Almentafel wir liier bringen,

war es, der den Namen Lavater durch alle Länder bekannt gemacht hat.
Geboren 15. XI. 1741 zu Zürich als Sohn vortrefflicher Eltern, ward ihm

eine sorgfältige Erziehung zu teil, und nach Absolvierung seiner Studien wurde

er im Frühling 1762 ins geistliche Ministerium aufgenommen. Einen Beweis
seiner unerschrockenen Freimütigkeit und Vaterlandsliebe gab er schon in seinen

Jünglingsjahren durch seine offene Anklage gegen den Junker Grebel, Landvogt
der Herrschaft Grüningen, den er wegen verschiedener Ungerechtigkeiten gegenüber

seinen Unterthanen vor dem Grossen Bate zur Kechenschaft zog.
Im Jahre 1776 zum Diakon an der St. Peterskirche berufen, erfreute sich

Lavater fast 40 Jahre lang des ersten Namens als Kanzelredner, wobei seine tief
ergreifende Beredsamkeit von einem äusserst schönen Vortrag unterstützt wurde.

Was aber seinen Namen speziell im Auslande bekannt machte, ist seine

Physiognomik, durch welche die lebendige Einbildungskraft des rastlosen Mannes

mit Sicherheit in dem menschlichen Antlitz die innere Geschichte des Geistes

und des Herzens lesen zu können glaubte. So viel Wahres und Tieferfasstes
in seinen Beobachtungen lag, so fehlte es aber auch nicht an Irrtümern, wodurch
ihm Satire und Kritik auch nicht erspart blieben.

Wohl wenigen Männern wurde eine solche Verehrung gezollt wie ihm,

wenige aber auch so stark angegriffen.
Die «Schweizerlieder» und verschiedene geistliche Dichtungen haben uns

Lavater auch als Dichter überliefert.
Wie er sein Leben lang die Menschenfreundlichkeit als seine erste

Aufgabe betrachtete, so ist er auch als Menschenfreund gestorben.
Am 26. September 1799, als Massena nach der zweiten Schlacht bei

Zürich die Stadt einnahm, traf ihn die tödliche Kugel. Von einem französischen

Soldaten, den er einige Minuten zuvor mit Speise und Trank erlabt hatte,
wurde er dicht unter der Brust schwer verletzt und starb nach schweren
Leiden am 2. Januar 1801 als einer der grössten Männer seiner Zeit.

Lavaters Verdienste um die Wissenschaft zu schildern ist nicht hier der

Platz; der Genealoge und Heraldiker aber wird beim Studium der reinen Ahntafel

des grossen Mannes die unumstössliclien Gesetze der Vererbung von neuem

begründet finden, deren erhaltende Kraft darnach strebt, den Nachkommen die

ganze Natur ihrer Vorfahren zu übermachen.

Ein Basler Biscliofssiegel.

Die Siegel der Bischöfe von Basel aus dem XII. und XIII. Jahrhundert
(bis 1277) sind im I. Bande des Urkundenbuclies der Stadt Basel reproduziert,
aber dasjenige, dessen Reproduktion hier beigesetzt ist, wird man unter jenen
16 Siegeln vergeblich suchen.
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Yon der leider sehr beschädigten Umschrift

ist noch zu erkennen : f SIGIL NSIS - EPGI.
Das Siegel hängt an einer Urkunde, die ein '
Bischof H. von Basel zu Gunsten der Abtei
Bellelay ausstellte und worin er die Erwerbung
eines Grundstückes durch die Abtei bezeugte. jT '•>^|§~ ff® SB
Ein Datum nennt die Urkunde nicht. Die Schrift •/! fmB
ist aber durchaus diejenige der zweiten Hälfte

Für diese Zeit stehen uns nun zwei Bischöfe r-. ' 'MF
des Namens H. zur Verfügung, nämlich Hugo
von Hasenburg, der 11 TG und 1177 den Bischofs-

sitz inne hatte und Heinrich von Horburg, der

von 1180 bis 1189 als Bischof vorkommt. Brouillât
entschied sich für den zweiten und setzte die
TT, T, lr J Fig. 10. Siegel des Hugo von llasenburg,Urkunde ins Jahr 1181 (vgl. Monuments de Bischof von Basel,

l'histoire de l'ancien évêché de Bâle, Bd. II
p. 22). Da aber Heinrich von Horburg ein anderes Siegel führte, wie uns die

Abbildung dieses im Basler Urkundenbuch (Bd. I, Siegeltafel I, No. 1) beweist,
so ist man wohl gezwungen, das uns vorliegende Siegel dem Hugo von Hasenburg

zuzuschreiben. H. Türler.

Heraldische Denkmäler auf Grabsteinen.
Von Paul Ganz.

IV.

Fig. 20. Der Grabstein mit dem Wappen des Grafen von Toggenburg
stammt aus der ehemaligen Kirche der Antonierbruderschaft zu Uznacli1 und

liegt heute im Schiff der neuen Kirche, unter der Emporentreppe. Die schwere

Steinplatte ist 1,82m lang, 1,09 m breit, 0,22 m hoch und an den Seitenflächen

abgekantet. Sie trägt das volle Wappen (in g. seh. Togge mit r. Halsband,
C : 2 weisse Fische) in einfacher Liniengravierung und zeigt einen interessanten
Kübelhelm mit hoher Gupfe und gezaddelter Helmdecke. An den abgekanteten
Seiten ist eine Inschrift in gotischen Minuskeln angebracht, von der die folgenden
Worte noch zu entziffern sind :

Schmalseite : Hie liegend die kind v. (Tokkenburg).
Längsseite : Tokkenburg f anno o dm o

M o CCC • LXXXVI

1 Geschiehtsfreund. Band XXXIV. P. Anselm Schubiger. Die Antonier und ihr Ordenshaus

zu Uznaeh.
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